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Die nordfriesischen Inseln im 8. Jahrhundert. 
Aktuelle Grabungsergebnisse von Handelsplätzen 
auf der Insel Föhr, Kr. Nordfriesland

Bente Sven Majchczack, Tina Wunderlich und Dennis Wilken

Abstract

During the recent years, the North Sea Har­
bour Project investigated Early Medieval set­
tlement sites (7th – 11th century) on the North 
Frisian Island of Föhr  (Germany). The ex­
tensive fieldwork combined geophysical and 
geoarchaeological surveys as well as archae­
ological excavations to uncover the harbour 
locations as well as the settlement sites. The 
paper presents results from the harbour and 
trading sites of Goting and Witsum. The sites 
are located in small inlets along the edge of 
the high pleistocene cores of the islands with 
access to the low marshlands, beaches or tidal 
creeks. The geoarchaeological surveys show 
a clear maritime impact and navigability of 
the waterways, providing natural harbours 
for the settlements. The nearby ring fortress 
Borgsumburg housed a military elite and 
provided security and control for the trading 
sites. The prospections and excavations re­
vealed a distinctive settlement pattern dom­
inated by pit houses with traces of craft acti­
vities such as glass and amber working and a 
large-scale textile production. Remains from 
smithing workshops prove the construction 
or repair of boats. Numerous finds of im­
ported goods from the core Frisian area, the 
Frankish empire, and Scandinavia indicate a 
strong connection to the cross-regional trade 
routes along the North Sea coasts. Especially 

the analysis of glass objects shows that the 
North Frisian Islands were strongly embed­
ded in the North Sea trade networks of the 
8th  and 9th centuries with connections to­
wards the Rhineland as well as the important 
emporium of Ribe (South Denmark).

Abb. 1. Lage der Fundplätze Witsum und 
Goting auf Föhr.
Fig. 1. The archaeological sites of Witsum 
and Goting on Föhr.

Witsum
Goting

50 km
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Einleitung

Die Inseln Föhr, Sylt und Amrum stellen 
im nordfriesischen Wattenmeer eine geo­
logische Besonderheit dar. Während die 
deutsche Nordseeküste in weiten Teilen 
durch breite Marschengürtel geprägt ist, 
bieten die Geestkerne der Inseln eine sel­
tene hochgelegene Siedlungslage mit un­
mittelbarem Anschluss an die maritimen 
Verkehrswege der Nordsee. Mit der frie­
sischen Neubesiedlung etwa ab der Mit­
te des 7. Jahrhunderts entstehen auf den 
Geestinseln große Siedlungen, die auf­
grund ihrer verkehrsgünstigen Lage an 
schiffbaren Wasserläufen, ihrer feststell­
baren Spezialisierung auf handwerkliche 
Produktion und ihrem hohen Fundauf­
kommen an vielfältigen Fremdgütern als 
Handelsplätze klassifiziert werden kön­
nen. Diese stehen in einem strukturellen 
Zusammenhang mit Ringwallburgen, die 
eine politisch-militärische Kontrolle über 
die Verkehrswege und den Handel aus­
üben und als ›Geestrandburgen‹ bezeich­
net werden (Siegmüller/Jöns 2012). 

Dieses im Nordseeraum verbreite­
te, frühmittelalterliche Siedlungsgeflecht 
stand 2013 – 2018 im Fokus der Untersu­
chungen des Projektes ›Gewerbewurten 
und Geestrandburgen  –  mittelalterliche 
Handelshäfen an der deutschen Nord­
seeküste‹, gefördert im Rahmen des 
Schwerpunktprogramms  1630 ›Häfen 
von der Römischen Kaiserzeit bis ins 
Mittelalter‹ und durchgeführt am Nie­
dersächsischen Institut für historische 
Küstenforschung. Die Untersuchung 
der Siedlungsplätze folgte einer inter­
disziplinären Forschungsstrategie, die 
auf einer umfassenden Siedlungspros­
pektion mittels Luftbildern, geophysi­
kalischen Messmethoden, Detektorpro­
spektionen sowie geoarchäologischen 

Bohruntersuchungen zur Landschaftsge­
nese beruhte. Darauf aufbauend wurden 
gezielte archäologische Ausgrabungen 
und naturwissenschaftliche Analysen am 
Fundmaterial durchgeführt. Auf der Insel 
Föhr standen Siedlungsplätze in Witsum, 
Goting und Nieblum im Fokus der Feldar­
beiten. Diese Fundstellen wurden zusam­
men mit den Altgrabungen des Archäolo­
gischen Landesamtes Schleswig-Holstein 
in Tinnum auf Sylt (Segschneider 2006; 
2008 a, 2008 b) im Rahmen einer Disser­
tation ausgewertet  (Majchczack 2020). 
An dieser Stelle sollen beispielhaft Ergeb­
nisse zu den frühmittelalterlichen Han­
delsplätzen Witsum und Goting auf Föhr 
vorgestellt werden (Abb. 1).

Die Siedlungslandschaft auf Föhr

Entlang der Südküste der Insel Föhr 
grenzt die pleistozäne Geest direkt an die 
Nordsee. Das abwechslungsreiche Relief 
bildet stellenweise hohe Abbruchkanten 
mit vorgelagertem Strand wie am Goting-
Kliff, an anderen Stellen ist es durch Sen­
ken mit kleinen Marschniederungen wie 
der Godelniederung geprägt. Anhand 
von Altfunden aus den Abbruchkan­
ten (Majchczack 2015 a), aber insbeson­
dere durch intensive Luftbildprospektio­
nen und anschließende geophysikalische 
Prospektionen  (Schlosser Mauritsen 
u. a. 2009; Majchczack 2015 b) wurden 
seit 2006 drei große frühmittelalterliche 
Siedlungskomplexe mit jeweils ähnlicher 
topographischer Lage entlang der Süd­
küste festgestellt  (Abb. 2). Die dorfarti­
ge Siedlung von Witsum  (LA 146) liegt 
auf dem sanft ansteigenden Geestrand 
nördlich der Godelniederung und ist 
über den kleinen Fluss Godel mit der 
Nordsee verbunden. Die Auswertung der 
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Bohrtransekte durch die Godelniede­
rung konnte belegen, dass die Niederung 
etwa ab dem 7. Jahrhundert unter star­
kem marinem Einfluss stand und der Alt­
verlauf der Godel als Naturhafen nutzbar 
war (Schneider u. a. in Vorb.). Etwa 1 km 
südöstlich befindet sich am Goting-Kliff 
eine mehrphasige Siedlung  (Nieblum 

Goting LA 151), deren unterschiedliche 
Siedlungsbereiche teilweise besonderen 
Bezug auf eine ähnliche Niederungssitu­
ation, den ›Bruk‹, nehmen. Auch diese, in 
die hohe Geest hineinragende Niederung 
stand im ersten Jahrtausend n. Chr. un­
ter marinem Einfluss und ein gezeiten­
beeinflusster Priel dürfte als schiffbare 

Abb. 2. Insel Föhr, Kr. Nordfriesland. Ausschnitt der Südküste der Insel mit Lage der Sied-
lungsfundstellen Witsum LA 146, Nieblum Goting LA 151 und Nieblum LA 67 sowie der 
Ringwallanlage Borgsumburg, Borgsum LA 5, auf DGM 2 mit Umzeichnung der rekonst-
ruierten Fluss- und Prielverläufe vor Begradigung und Flurbereinigung (Kartengrundlage: 
© GeoBasis-DE/LVermGeo SH; nach Majchczack 2020, Abb. 46).
Fig. 2. Island of Föhr, North Frisia. Section of the islands' southern coast with outlines 
of the settlement sites at Witsum  (LA 146), Goting  (Nieblum Goting LA 151) and Nie-
blum (LA 67) as well as the ring fortress Borgsumburg (Borgsum LA 5), mapped on Digital 
Terrain Model 2, with the reconstructed rivers and tidal creeks before straightening and 
land consolidation (Map basis: © GeoBasis-DE/LVermGeo SH; after Majchczack 2020, 
Fig. 46).
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Zufahrt zum Siedlungsbereich gedient 
haben. Die dritte, wiederum dorfartige 
Siedlung liegt etwa 1,5 km westlich in un­
mittelbarer Nähe zum heutigen Strand 
am Geestrand bei Nieblum  (LA 67). Sie 
verfügt zwar nicht über eine schiffbare 
Niederung, dennoch kann für das Früh­
mittelalter ein ähnlich gelagerter Küs­
tenverlauf mit einem als Schiffslände 
nutzbaren Strand angenommen werden. 
Für die Siedlungslage zeigt sich somit ein 
recht einheitliches Bild von hochgelege­
nen Geestrandlagen mit guter Fernsicht 
und einer maritimen Verkehrsanbin­
dung. Zudem liegen alle drei Plätze auf 
oder neben fruchtbaren Plaggeneschbö­
den, die vornehmlich in der Eisenzeit bis 
Völkerwanderungszeit angelegt wurden. 
In ihrem Umfeld wurden in Abständen 
von ca.  500 – 800 m jeweils auf markan­
ten Geländesituationen Hügelgräberfel­
der angelegt, deren Belegung das spä­
te 7.  bis 9. Jahrhundert umfasst. Etwa 
1,2 km nördlich der Witsumer Siedlung 
befindet sich auf einer kleinen Geest­
kuppe inmitten der Marsch der Ring­
wall der Borgsumburg, welcher wahr­
scheinlich durch eine in Resten erhaltene 
Wallanlage mit der Siedlung verbunden 
war (Majchczack u. a. 2018). Der Ring­
wall beherbergte von der ersten Hälfte 
des 8. Jahrhunderts bis ins 10./11. Jahr­
hundert eine radiale Bebauung aus klei­
nen, gleichförmigen Sodenwandhäusern, 
die als Standort einer militärischen 
Garnison bewertet werden kann  (Seg­
schneider 2009). Wahrscheinlich ver­
fügte die Anlage nach Norden über einen 
schiffbaren Priel. Die Burganlage liegt in 
einer verteidigungsgünstigen rückwärti­
gen Lage zu den Siedlungen und dürfte 
eine Kontroll- und Schutzfunktion über 
die Insel und die nahen Handelsplätze 
ausgeübt haben.

Witsum

Die Witsumer Siedlung erstreckt sich 
über eine Fläche von ca.  10 Hektar und 
wurde erstmals 2006 anhand zahlrei­
cher typischer Bewuchsanomalien recht­
eckiger Grubenhäuser aufgefunden. Eine 
vollständige magnetische Prospektion 
(magnetische Gradiometrie) enthüllte 
die Siedlungsstruktur in hohem Detail­
grad  (Abb. 3). Entlang einer zentralen, 
west-östlich verlaufenden Straßentrasse 
sind beidseitig große Hofareale aufge­
reiht, die durch Grabenverläufe getrennt 
sind und gemeinsam eine ovale, geschlos­
sene Dorfstruktur ergeben. Innerhalb 
der Hofareale deuten ca. 150 rechteckige 
Anomalien auf Grubenhäuser, kreisrun­
de Anomalien auf Brunnen hin. Nord-
südlich ausgerichtete Langhäuser deuten 
sich stellenweise durch entsprechend ge­
formte, eher schwache Anomalien an. Im 
Südwesten der Siedlung ragt ein flacher 
Geestsporn bis unmittelbar an die Godel 
heran und beherbergt vereinzelte Gru­
benhausanomalien. In drei Grabungs­
kampagnen im Herbst  2013 sowie Früh­
jahr und Sommer 2016 wurden auf Basis 
der magnetischen Prospektion gezielte, 
kleinräumige Ausgrabungen durchge­
führt. Ausgewählt wurden Anomalien 
von Grubenhäusern in verschiedenen 
Bereichen der Siedlung, um datierbares 
Fundmaterial und Rückschlüsse auf die 
produktiven Tätigkeiten in der Siedlung 
zu erhalten. Mit zwei Suchschnitten wur­
den Langhäuser aufgespürt. Mit weiteren 
Schnitten wurde ein Brunnen freige­
legt und potentielle Hafenstrukturen im 
Übergangsbereich zur Godelniederung 
sondiert. Ein Schnitt auf einer Langhaus­
anomalie auf dem südwestlichen Geest­
sporn enthüllte eine ältere Siedlung der 
jüngeren Römischen Kaiserzeit.
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Die Grabungsschnitte ermöglichten, 
die aufgrund der Magnetik getroffe­
ne Einschätzung der Siedlungsstruktur 
weitgehend zu bestätigen und erbrachten 
über die verschiedenen Siedlungsbereiche 

hinweg eine recht einheitliche Datierung. 
Einen Ansatz für den Gründungszeit­
raum der Siedlung erbrachte ein sekun­
där verwendetes Bauholz von der Basis 
eines Brunnens im zentralen Bereich 
der Siedlung. Der etwa 3 m tiefe Brun­
nen bestand aus einem Holzgeviert, auf 
dem ein Steinkranz und ein rechteckiger 
Brunnenschacht aus Kleisoden aufgebaut 
waren. Zwei der Hölzer waren mehrfach 
verwendete Eichenbalken mit zahlrei­
chen Holzdübeln und Aussparungen und 
stammten ursprünglich wahrscheinlich 
aus Langhäusern, die dendrochronologi­
sche Datierung erbrachte ein Fälldatum 
um 697 n. Chr. Dies deutet ein Grün­
dungsdatum der Witsumer Siedlung in 
der zweiten Hälfte oder spätestens gegen 
Ende des 7. Jahrhunderts an. Die Masse 
des datierbaren Fundmaterials, insbeson­
dere die Glasfunde aus den Grubenhäu­
sern, datieren die Hauptphase der Sied­
lung in das 8.  bis 9. Jahrhundert. Funde 
des 10./11. Jahrhunderts fanden sich in­
nerhalb der geschlossenen Dorfstruktur 
nicht, lediglich im Bereich einer großen 
rechteckigen Hofstruktur im Nordwes­
ten, die keinen Bezug auf die ovale Dorf­
struktur nimmt, fand sich als Detektor­
fund ein deutscher Silberdenar aus der 
ersten Hälfte des 11. Jahrhunderts. Es 
zeichnet sich somit eine Laufzeit der ge­
schlossenen Dorfanlage höchstens bis 
in das späte 9. Jahrhundert und eine an­
schließende Siedlungsverlagerung nach 
Nordwesten in Richtung der heutigen 
Ortslage ab.

Die Erhaltungsbedingungen für Bau­
befunde sind in Witsum aufgrund der 
fehlenden Überprägung außerordentlich 
gut. Es war möglich, einen vollständigen 
Langhausgrundriss freizulegen, weite­
re Langhäuser wurden verschiedentlich 
angeschnitten. Das freigelegte Langhaus 
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Abb. 4. Witsum LA 146. Grabung AU2016-18. 
Langhaus 1 (nach Majchczack 2020, Abb. 53).
Fig. 4. Witsum, LA 146. Excavation AU2016-18. 
Longhouse 1 (after Majchczack 2020, Fig. 53).
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besitzt einen trapezoiden Wandgraben 
mit einer Länge von maximal 19,5 m und 
einer Breite von maximal 5,9 m (Abb. 4). 
Das Haus ist etwa nord-südlich mit ei­
ner leichten Drehung nach NNO aus­
gerichtet und folgt damit dem Verlauf 
der Topografie. Auf der Außenseite des 
Wandgrabens befinden sich regelmäßige 
schräge Außenpfosten, im Innenraum 
deutet sich nur im nördlichen Hausbe­
reich eine dreischiffige Konstruktion an, 
im südlichen Bereich war das Haus ein­
schiffig. Eine Feuerstelle befindet sich 
etwa in der Hausmitte, Anzeichen für 
einen Stallteil sind nicht vorhanden. Die 
Hauskonstruktion findet besonders enge 
Parallelen im südlichen Nordseeküsten­
raum mit einem gleichartigen Haus des 
7./8. Jahrhunderts in Dalem, Kr.  Cuxha­
ven (Zimmermann 1992). 

Die Langhäuser sind räumlich deut­
lich abgegrenzt von den Grubenhäusern, 
die zumeist Gruppen von bis zu fünf 
Exemplaren bilden, die als aufeinander­
folgende Generationen eines Gebäudes 
zu deuten sind. Die Grubenhäuser fol­
gen einem einheitlichen Bauschema. Sie 
sind streng rechteckig mit etwa west-
östlicher Ausrichtung, einer Dachkon­
struktion mit nur zwei seitlichen First­
pfosten und großer Grundfläche, die bis 
zu 22,6 m2 erreichen kann  (Abb. 5). Die 
einzelnen Grubenhausbefunde besitzen 
dabei teilweise mehrere Bauphasen, die 
durch Vergrößerungen, Ersatzpfosten 
und stabilisierende Sodenwände ge­
kennzeichnet sind. Die Grubenhäuser 
wurden offensichtlich als reine Werkge­
bäude und nicht zu Wohnzwecken er­
richtet. Nur eines von fünf vollständig 
ausgegrabenen Grubenhäusern war in 
einer einzigen Bauphase mit einer Herd­
stelle ausgestattet, dagegen fanden sich 
in allen Grubenhäusern Spuren eines 

Abb. 5. Witsum LA 146. A  Planumsfoto 
eines Grubenhauses  (Befund AU2016-
137/49) mit streng rechteckigem Grundriss 
und guter Befunderhaltung; B  Schema-
tische Zeichnung des Grubenhauses mit 
Befundumriss, Pfostengruben und Fun-
den  (nach Majchczack 2020, Abb. 205; 
206).
Fig. 5. Witsum LA 146. A  Photography of 
pit house in excavation  (feature AU2016-
137/49) with precise rectangular shape 
and excellent preservation; B  Schematic 
drawing of the same pit house with outline, 
post holes, and finds  (after Majchczack 
2020, Abb. 205; 206).
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Gewichtswebstuhles in Form von Lang­
gruben, kleinen Pfostengruben und zahl­
reichen Webgewichten und Fragmenten 
davon. Die Webstühle füllten stets die 
nördliche Hälfte der Grubenhäuser aus. 
Die große Anzahl der Grubenhäuser in 
der Siedlung und ihre regelhafte Nut­
zung als Webhütten deuten in Witsum 
eine starke wirtschaftliche Fokussierung 
auf die Textilproduktion an.

Das aus den Grubenhäusern gebor­
gene Fundmaterial lässt weitreichende 
Rückschlüsse auf die Einbindung der 
Witsumer Siedlung in überregionalen 
Handel und eine Fokussierung auf hand­
werkliche Produktion zu, die eine Ein­
stufung der Siedlung als Handelsplatz 
stützt. Neben der umfangreichen Textil­
produktion, die ein starkes Gewicht 
der Schafzucht an der Haustierhaltung 
andeutet, lässt sich die Verarbeitung 
von wahrscheinlich lokal gesammeltem 
Bernstein nachweisen. Schnittreste und 
zerbrochene Perlen belegen die Bern­
steinschnitzerei als regelhafte Tätigkeit, 
die sich ebenfalls in allen Grubenhäu­
sern nachweisen lässt. Die Verarbeitung 
von organischen Materialien wie Holz, 
Leder, Knochen oder Geweih ist auf­
grund der ungünstigen Erhaltungsbe­
dingungen im Sandboden nicht möglich, 
lediglich in einem Fall fanden sich Reste 
eines Knochenkammes (Abb. 6). Zumin­
dest die Materialgruppen Textilien und 
Bernstein dürften als exportorientierte 
Produktion eine wichtige Grundlage für 
den Handel gewesen sein.

Im Gegenzug kamen Fremdgüter in 
erheblichen Mengen nach Witsum. Ne­
ben rheinischer Basaltlava, Muschel­
gruskeramik aus dem südlichen Nord­
seeküstenbereich und norwegischem 
Schiefer für Wetzsteine fanden sich zahl­
reiche Glasobjekte  (Abb. 6). Wohl aus 

dem Rheinland stammen Fragmente von 
hochqualitativen Kugelbechern, Schalen 
und Trichtergläsern mit polychromer 
Reticellaverzierung, kunstvollen spiral­
förmigen Zierfäden. Die Fundverteilung 
der Scherben deutet einen Import gan­
zer Gefäße für den lokalen Gebrauch 
an, dennoch zeigen Scherben von deut­
lich älteren Gefäßen wie einem blauen 
Rüsselbecher des frühen 7. Jahrhunderts 
oder auch Glasmosaiksteinchen  (Tes­
serae) den Import von Altglas zur Per­
lenproduktion an. Das reichhaltige Per­
lenspektrum in Witsum orientiert sich 
dabei stilistisch an den Produkten der 
Perlenwerkstätten aus dem südjütischen 
Emporium Ribe: Insbesondere die Per­
len des ›blau-weiß-roten Horizonts‹ aus 
der Mitte des 8. Jahrhunderts tragen die 
charakteristischen Züge der Perlenpro­
duktion in Ribe  (z. B. Callmer 2007; 
Delvaux 2017). Chemische Analysen 
an den Witsumer Gläsern (Kronz 2020) 
zeigen eindeutig, dass blaue Glasperlen 
aus dem Altglas des Rüsselbechers her­
gestellt wurden – möglicherweise war in 
Witsum ein Wanderhandwerker aus Ribe 
am Werk. Insgesamt lässt sich deutlich 
aufzeigen, dass das Witsumer Glasma­
terial des 8. Jahrhunderts demselben Im­
portstrom angehört wie die zeitgleichen 
Glasfunde aus Ribe.

Zusammenfassend zeichnet sich 
für Witsum das Bild einer dorfartigen 
Siedlung, die spätestens gegen Ende des 
7. Jahrhunderts an einem verkehrsgünsti­
gen Hafenstandort gegründet wurde und 
im 8. Jahrhundert intensive Handelskon­
takte sowohl in den friesischen, südlichen 
Nordseeraum, als auch zum Handelsplatz 
Ribe unterhielt. Im Laufe des 9. Jahrhun­
derts verlor der Hafenstandort offenbar 
seine Bedeutung und das Dorf verlagerte 
sich auf die höheren Geestbereiche.
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Goting

Die Siedlung am Goting-Kliff ist aufgrund 
zahlreicher Altfunde aus den Abbrüchen 
in der Steilkante seit langem als reichhal­
tige Fundstelle der jüngeren Römischen 
Kaiserzeit und Völkerwanderungszeit 
sowie des Frühmittelalters bekannt  (z. B. 
Kersten/La Baume 1958,  266 f.; Ei­
senschmidt 2004,  598). Anhand der 

magnetischen Prospektion  (Abb. 7), so­
wohl der bekannten Fundbereiche auf der 
Geestkuppe am Goting-Kliff als auch in 
den Randbereichen der Niederung Bruk, 
gelang die genauere Einordnung der Alt­
funde und die Identifizierung unterschied­
licher Siedlungsbereiche  (Majchczack 
2015 a). Die hohen Geestbereiche am Kliff 
beherbergen eine weitläufige Streusied­
lung des 3. bis 5./6. Jahrhunderts, die durch 

0 1 cm

Abb. 6. Witsum, LA 146. Oben: Kammfragment des 8. Jahrhunderts. Unten: Glasobjekte des 
7./8. Jahrhunderts (von links nach rechts): blaues Rüsselbecherfragment, Fragment eines poly
chromen Kugelbechers, Fragment eines reticellaverzierten Trichterglases, drei Glasperlenfrag-
mente des blau-weiß-roten Horizontes (nach Majchczack/Offermann 2018, Abb. 4; 5).
Fig. 6. Witsum, LA 146. Above: fragment of a comb, 8th century AD. Below: glass objects of the 
7th/8th centuries AD (from left to right): fragment of a blue claw beaker, fragment of a poly-
chrome globular beaker, fragment of funnel beaker with reticella-decoration, three glass bead 
fragments of the ›blue-white-red horizon‹ (after Majchczack/Offermann 2018, Fig. 4; 5).
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Abb. 7. Nieblum Goting LA 151. Magnetisches Messbild  (±9 nT) mit Kartierung der Gra-
bungsschnitte (rot), dem ursprünglichen Prielverlauf (weiß) sowie dem Fundort des Sceatta-
Hortfundes  (Punkt). Die Buchstaben markieren die unterscheidbaren Siedlungsbereiche: 
A Siedlung des 3. – 5./6. Jahrhunderts mit Höfen und Langhäusern; B  frühmittelalterliche 
Grubenhaussiedlung; C  parzellierter Siedlungsbereich am Randbereich der Niederung; 
D früh- bis hochmittelalterliche Siedlung mit Gruben- und Langhäusern und ungeklärten 
Strukturen (EPSG 25832; Magnetisches Messbild: D. Wilken/T. Wunderlich CAU Kiel; Sa-
tellitenbild © Google Maps; Karte: B. Majchczack).
Fig. 7. Nieblum Goting LA 151. Magnetic map  (±9 nT) with outlines of excavation tren-
ches (red), the reconstructed tidal creek (white) and the site of the sceatta hoard (point). The 
letters mark the distinguishable settlement areas: A Settlement of the 3rd – 5th/6th centuries AD 
with farmyards and long houses; B early medieval pit house settlement; C parcelled settle-
ment area along the edge of the wetland; D early to high medieval settlement with pit houses, 
longhouses and unclear structures (EPSG 25832; Magnetic map: D. Wilken/T. Wunderlich, 
Kiel University; Satellite image © Google Maps; Map: B. Majchczack).
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west-östlich ausgerichtete Langhäuser 
und Hofeinheiten gekennzeichnet ist. Im 
südwestlichen Bereich zwischen Kliff und 
Niederung befindet sich eine frühmittel­
alterliche Grubenhaussiedlung, in deren 
Umfeld 1976 ein bedeutender Schatzfund 
aus 87 anglo-friesischen Sceattas und me­
rowingischen Denaren des frühen 8. Jahr­
hunderts entdeckt wurde (Hatz 2001). Am 
Ostrand der Niederung Bruk befindet sich 
eine markante anthropogene Geländekan­
te, neben der im magnetischen Messbild 
ein dicht mit Anomalien belegtes Areal 
zu erkennen ist, welches scheinbar durch 
parallel verlaufende Grabenanomalien in 
streifenförmige Parzellen gegliedert ist. 
Insgesamt drei Grabungskampagnen im 
Frühjahr und Sommer  2017 und Früh­
jahr  2018 konzentrierten sich auf dieses 
als möglicher Marktplatz angesprochene 
Areal und die südwestlich liegende Gru­
benhaussiedlung. Im Nordosten befinden 
sich weitere Siedlungsareale, in denen 
das Magnetogramm einerseits frühmit­
telalterliche Gruben- und Langhäuser, 
andererseits wohl auch jüngere Siedlungs­
kerne erkennen lässt. Deutlich stechen 
dort zwei schiffsförmige Langhäuser des 
11./12. Jahrhunderts hervor. 

Die Grubenhaussiedlung im südwest­
lichen Bereich am Kliff trägt ähnliche 
Züge wie die Grubenhäuser in Witsum. 
Es finden sich dort mehrphasige Gruppen 
von großen rechteckigen Grubenhäusern 
in Firstpfostenbauweise, die ebenfalls re­
gelhaft Spuren von Gewichtswebstühlen 
und Bernsteinverarbeitung aufweisen. 
Das Fundmaterial – wiederum finden sich 
zahlreiche Hohlglasscherben und Glas­
perlen  –  weist allerdings eine etwas län­
gere Datierung bis in das 9. Jahrhundert 
auf. Der Importstrom vollzieht in dieser 
Zeit einen drastischen Wandel: Dominie­
ren im 8. Jahrhundert noch die regional 

produzierten polychromen Perlen des 
›blau-weiß-roten Horizonts‹ und des dar­
auf folgenden Horizonts der ›Wespenper­
len‹, treten ab dem späten 8. Jahrhundert 
zunächst vermehrt und im 9. Jahrhundert 
ausschließlich importierte Perlen aus dem 
Vorderen Orient auf, vor allem sehr klei­
ne blaue sowie mehrfach segmentierte, 
metallfolierte Perlen. Diese Perlen sind 
anstatt in Wickeltechnik in einer mas­
senproduktionstauglichen Ziehtechnik 
produziert worden  (Sode 2004; Holme 
Andersen/Sode 2010; Delvaux 2017). 
Dieser Wandel in den Glasimporten spie­
gelt auch einen Wandel in den großräumi­
gen Handelsverbindungen wider, bei dem 
die Verbindung in den Ostseeraum über 
die Eider-Treene-Verbindung und das Em­
porium Haithabu stark an Bedeutung ge­
winnt. Die Gotinger Grubenhaussiedlung 
könnte im Gegensatz zu Witsum eine sai­
sonale Händler- und Handwerkersiedlung 
darstellen, wofür vor allem die ungeordne­
te Siedlungsstruktur und das Fehlen von 
Langhäusern spricht. Ferner ist der Go­
tinger Münzschatz als eine Ansammlung 
aus dem westfriesischen Münzumlauf zu 
bewerten  (Hatz 2001) und verweist auf 
die Anwesenheit auswärtiger, wohl west­
friesischer Händler.

Die Untersuchung des mutmaßlichen 
Marktplatzareals erbrachte eine komplexe 
Siedlungsstratigrafie, die sich anhand von 
Glas- und Keramikfunden aufschlussreich 
datieren ließ. Die scharfe Geländekante 
zum Bruk erweist sich als jüngere, wohl 
hochmittelalterlich bis frühneuzeitliche 
Überprägung. Im Frühmittelalter fiel das 
Gelände sanft zur Niederung und zum 
nahen Priel hin ab und konnte vermutlich 
als Schiffslände genutzt werden. Zunächst 
wurden Grubenhäuser angelegt, spä­
testens in der Mitte des 8. Jahrhunderts 
wurde der Randbereich zur Niederung 
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durch parallele Gräben, Bohlenzäune 
und Pfostenreihen in Streifen gegliedert. 
Diese mutmaßlichen Parzellen blieben 
jedoch nicht über einen langen Zeitraum 
platzkonstant, sondern wurden offenbar 
mehrfach geändert. Die Gräben sowie 
nach und nach aufgewachsene Kultur­
schichten  (Abb. 8) enthielten umfangrei­
che Nachweise von Produktionstätigkeit. 
Besonders stark ist der Niederschlag von 
Abfällen der Eisenverarbeitung. Hammer­
schlag und plankonvexe Schlacken zeigen 
Ambossplätze an und unter den Eisenob­
jekten fanden sich zahlreiche Bootsniete 
mit rhombischen Nietplatten bzw. Niet­
bestandteile. Die Größen der Niete lassen 
in diesem Bereich auf die Reparatur oder 
sogar den Bau von Booten und größeren 
Schiffen schließen, was dem Platz den 
Charakter eines hafenbezogenen Werka­
reals verleiht. Im 9. Jahrhundert wird das 
Werkareal aufgegeben und großflächig 
durch eine Auftragsschicht abgedeckt. Im 
10./11. Jahrhundert finden auf dem Platz 
weitere Aktivitäten statt, die sich aus den 
Grabungsbefunden jedoch nicht eindeu­
tig charakterisieren lassen. Umfangreiche 
Funde von Glasperlen und Brandschichten 
deuten jedoch weiterhin den Betrieb von 
Handwerk und Handel an. 

Die Gotinger Siedlung erhält somit ein 
deutlich anderes Gepräge als Witsum. 
Eine Siedlungskontinuität aus der agra­
risch geprägten, völkerwanderungszeitli­
chen Siedlung heraus ist möglich, lässt sich 
bisher aus den Grabungsbefunden jedoch 
nicht sicher nachweisen. Möglicherweise 
bereits im späten 7. Jahrhundert, sicher je­
doch im 8. Jahrhundert entsteht am Rande 
der als Hafensituation genutzten Niede­
rung Bruk eine mehrteilig gegliederte, 
spezialisierte Siedlung. Eine als saisonale 
Handels- und Werksiedlung anzuspre­
chende Grubenhaussiedlung ist deutlich 

von einem an den Hafenbereich angeglie­
derten Werkareal abzugrenzen, welches 
wiederum von einer abseits liegenden, 
möglicherweise agrarisch geprägten Sied­
lung mit Hofeinheiten und Langhäusern 
abgegrenzt ist. Damit sind die handwerk­
lichen Aktivitäten in Goting nicht wie in 
Witsum in die allgemeine Dorfstruktur 
integriert, sondern gesondert angelegt. Im 
Verlauf des 9. Jahrhunderts findet auch in 
Goting ein Umbruch der Strukturen statt, 
in dessen Folge eine Siedlungsverlagerung 
nach Nordosten in Richtung des heutigen 
Dorfes stattfindet. 

Abb. 8. Nieblum Goting LA 151. Ausgrabung 
AU2018-23, Schnitt 4, Planum 4. Blick auf 
die Kulturschichten und Gräben des 8. Jahr-
hunderts (Foto: J. Lühmann, NIhK).
Fig. 8. Nieblum Goting LA 151. Excavation 
AU2018-23, Trench 4, Planum 4. View of 
the cultural layers and ditches of the 8th cen-
tury AD (Photo: J. Lühmann, NIhK).
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Fazit: Die nordfriesischen Inseln 
im 8. und 9. Jahrhundert

Die Siedlungsforschungen des Nordsee­
häfenprojektes auf der Insel Föhr und die 
Auswertung der Ausgrabungen in Tinnum 
auf Sylt haben einen in Nordfriesland bisher 
unbekannten Siedlungstyp erbracht, der in 
der Frühphase der frühmittelalterlichen 
Besiedlung der Inseln ein hohes Maß an 
Handelsaktivitäten zeigt. Die Anfangsda­
tierung der Witsumer Siedlung spätestens 
in das ausgehende 7. Jahrhundert sowie eine 
analoge Datierung der Tinnumer Siedlung 
kurz nach der Mitte des 7. Jahrhunderts 
rückt diesen Typ der auf den Geesträndern 
gelegenen Handelsplätze in den Horizont 
der ersten friesischen Einwanderung nach 
Nordfriesland. Diese Einwanderungswel­
le wurde bisher auf Basis weniger Funde 
stets ab der Mitte des 7. Jahrhunderts ange­
setzt  (z. B. Jankuhn 1959; Laux 1970; Ei­
senschmidt 2004, 319) und zeigt sich nun 
bestätigt. Ab dieser Zeit erfolgt nach einer 
etwa 150  Jahre andauernden Siedlungslü­
cke eine rasche Besiedlung der Inseln, die 
sogleich mit starken wirtschaftlichen Akti­
vitäten einhergeht.

Besonders deutlich zeigt sich der star­
ke Bezug zur südlichen Nordseeküste als 
Herkunftsort der friesischen Einwanderer 
und der Einbezug der Inseln in die Han­
delsroute entlang der Nordseeküste bis in 
das Rheinland. Rheinische Importe wie 
Drehscheibenkeramik, Basaltlava und ins­
besondere die Hohlgläser als Luxusartikel 
wie auch des Bruchglases als Rohstoff zeu­
gen von einem starken Importstrom. Dass 
dieser auch im 9. Jahrhundert anhält, belegt 
die weite Verbreitung der Muschelgruske­
ramik in Nordfriesland, die als Importwa­
re aus dem ostfriesischen Bereich einge­
führt wird  (Stilke 2001; Struckmeyer 
2020). Der Gotinger Münzschatz kann als 

Hinweis gedeutet werden, dass dieser Han­
del von westfriesischen Händlern getragen 
wurde. Die nordfriesischen Inseln dürften 
eine wichtige und verkehrsgünstige Station 
auf der Nordseeküstenroute gewesen sein, 
deren wichtiger Endpunkt der Marktplatz 
von Ribe war, welcher in kurzer Distanz zu 
den nordfriesischen Inseln an der jütischen 
Westküste liegt. Die deutliche Überein­
stimmung im Fundmaterial der Gläser, aber 
auch Funde der charakteristischen Ribe-
Drehscheibenware beispielsweise auf Sylt 
und in der Borgsumburg zeigen den starken 
Handelsbezug. Es ist daher nicht unwahr­
scheinlich, dass Ribe im 8. und 9. Jahrhun­
dert den Hauptabsatzmarkt für nordfrie­
sische Produktionsüberschüsse darstellte. 
Gleichzeitig zeichnen sich im Fundmate­
rial bereits im 8. Jahrhundert erste Bezüge 
zum Ostseeraum ab, die in der folgenden 
Zeit und besonders im 10./11. Jahrhundert 
maßgeblich für den nordfriesischen Handel 
werden. 

Es finden sich Anzeichen dafür, dass der 
nordfriesische Raum bereits früh unter ei­
ner dänischen Oberhoheit gestanden haben 
könnte. So entstehen die Ringwallburgen 
in Borgsum auf Föhr und Tinnum auf Sylt 
etwa gleichzeitig mit der ersten Ausbau­
phase des Danewerks in der ersten Hälfte 
des 8. Jahrhunderts  (Tummuscheit/Wit­
te 2019) und das Fundmaterial aus den 
Altgrabungen deutet in der Borgsumburg 
die Anwesenheit einer seefahrenden, offen­
bar nicht einheimischen Garnison an. Es ist 
daher gut möglich, dass der nordfriesische 
Küstenraum nicht nur geografisch, son­
dern auch politisch in das Danewerksystem 
im Sinne einer nach Süden gerichteten dä­
nischen Grenzsicherung einbezogen war. 
Die Ringwallburgen dienten in diesem Fal­
le einer Kontrolle der friesisch besiedelten 
Küstenzone und der Durchsetzung einer 
dänischen Vormachtstellung. 
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Die weitere Entwicklung nach dem 
9. Jahrhundert geht aus den archäologi­
schen Quellen weniger deutlich hervor. 
Die Handelsplätze auf Föhr und auf Sylt 
werden im Zuge einer Siedlungsverlage­
rung in die heutigen Dorflagen aufgege­
ben, auch die Hügelgräberfelder enden 
im Zuge eines allgemeinen Wandels der 
Grabsitte. Dass die nordfriesischen In­
seln nach wie vor in überregionale Han­
delsaktivitäten eingebunden sind, belegen 

mehrere umfangreiche Silberhortfunde 
des 10. und 11. Jahrhunderts von Sylt und 
Föhr. Gleichwohl der Handelsplatz von 
Ribe in dieser Zeit seine Bedeutung ver­
liert und die Inseln auf der Handelsroute 
entlang der Nordseeküste nun abseits der 
Hauptroute nach Haithabu liegen, zeugen 
die Silberdepots von der Teilnahme nord­
friesischer Händler an Handelsreisen weit 
in den Ostseeraum und nach England und 
den Zustrom von Wohlstand.
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